
ner Berge zurückgekehrt sind, arbeitet
sich die SLF-Gruppe durch ein regel-
rechtes Datenmeer: rund 7000 Messun-
gen, die mit dem «Snow-Micro-Pen» ge-
macht wurden, und 614 CT-Aufnahmen
der Schneestruktur.

In einem Zoom-Gespräch mit der
NZZ teilt Macfarlane die ersten CT-
Aufnahmen. «Es ist wirklich spannend,
in diesen Aufnahmen zu sehen, was wir
im Winter vor Ort beobachtet haben
und warum sich das auf den Sommer
auswirkt», sagt sie. Erstmals erkennen
die Forscherinnen und Forscher in ihren
Aufnahmen, wie stark sich die Struktur
des Schnees im Winter und Sommer
verändert – und wie sich diese Verän-
derungen auf die Albedo auswirken.

Der Blick auf die Struktur des
Schnees hilft auch denen, die sich mit
den anderen Aspekten des arktischen
Klimasystems befassen.Macfarlane und
Schneebeli halten immer wieder Vor-
träge an digitalen Konferenzen, und
die anderen Forschenden, die an der
Mosaic-Expedition teilnahmen, speisen
die Daten zum Schnee in ihre eigene
Arbeit ein. Denn Schnee, Eis, Wasser
oder Luft beeinflussen sich gegenseitig.

WennWissenschafter verstehen,wie
sich etwa das Rückstrahlvermögen des
Schnees hinsichtlich verschiedener Ar-
ten von Eis – jung, alt, dünn, dick, flach,
uneben – unterscheidet, können sie
ihre Modelle aktualisieren. «Jedes Kli-
maszenario ist mit Unsicherheit ver-
bunden. Wenn wir verstehen, wie die
Schneedecke in derArktis aufgebaut ist
und wie sie sich verändert, kann man
diese Unsicherheit zumindest etwas
reduzieren», sagt Schneebeli. Dass das
ewige Eis der Arktis schwindet, wissen
die Wissenschafter schon. Sie hoffen,
bald aufzeigen zu können, wie schnell
das geschieht.

Mitarbeit: Kaspar Manz, Nicolas Staub
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Eine wärmere Arktis verringert
auch den Temperaturunterschied
zwischen Nordpol und Äquator
und damit die atmosphärischen
Luftströme, welche das Klima und
das Wetter mitbestimmen.
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Expedition
ins Eis
fen umher. Im Laufe der Expedition
nähern sich mehr als 60 neugierige Eis-
bären dem Schiff.

Schmilzt das ganzjährige,meterdicke
Eis weg, geht für Säugetiere wie Eis-
bären, die auf der Eisdecke leben und
Ringelrobben jagen, ein Lebensraum
verloren. Auch kleine Lebewesen sind
von den Veränderungen betroffen. Im
und unter demEis leben etwaAlgen,die
sich massenhaft vermehren, sobald das
Licht der Sonne sie erreicht. Der Zeit-
punkt dieser sogenannten Algenblüten
ist massgebend für Zooplanktonarten
wie etwa Flohkrebse oder Ruderfuss-
krebse,die sich von denAlgen ernähren.

Bisher wusste man nicht viel darüber,
wie dieAlgen und das Plankton den ark-
tischen Winter überstehen, das ganze
Jahr über leben. Deshalb war die Polar-
wissenschafterin Giulia Castellani gleich
zweimal vor Ort, imWinter und im Som-
mer, und sammelte Eis- undWasserpro-
ben, einschliesslich ihrer mikroskopi-
schen Bewohner.

Dringt im Frühjahr mehr Sonnen-
licht durch das dünne Eis, beginnen
die Algen früher mit der Fotosynthese.
«Das könnte zu zeitlichen Abweichun-
gen führen, wenn das Zooplankton spä-
ter schlüpft und sich von den Algen er-
nähren muss. Die Algenblüten könn-
ten schon vorbei sein», sagt Castellani
vomAlfred-Wegener-Institut inBremer-
haven,das dieMosaic-Expedition leitete.

Auch grössere Tiere sind auf diese
Nahrungskette angewiesen: Polardor-
sche, die am weitesten nördlich vorkom-
menden Fische, ernähren sich von den
kleinen Krebstieren. Wale wandern so-
gar Tausende Kilometer vom Süden bis
an den Randbereich der arktischen Eis-
decke, um im Sommermit offenemMaul
durch riesige Schwärme kleiner Fische
oder kleiner Krebstiere zu schwimmen.
Wenn sie nicht genug Nahrung finden,
werden sie Mühe haben, in wärmere
Gewässer zurückzukehren. Die schmel-

NZZ Video
Immer mehr Schiffe
verschmutzen
die Arktis

zende Eisdecke könnte also eine ganze
Nahrungskette zerreissen.

«Das Ökosystem wird sich verän-
dern, und es wird Gewinner und Verlie-
rer geben», sagt Castellani. «Die Frage
ist nun, wie sich das Ökosystem anpas-
sen wird und was dies für uns Menschen
und den Rest derWelt bedeuten wird.»

Droht ein Dominoeffekt?

Die Eisdecke derArktis hat in den letz-
ten Jahrzehnten stark abgenommen.
2000 war sie im September rund zwan-
zig Mal so gross wie Deutschland, letz-
tes Jahr lediglich noch zehnMal so gross.
Das zeigen zumindest Radarsatelliten,
die seit 1979 Bilder der Eisschollen auf-
nehmen. Die Satelliten können jedoch
nicht zuverlässig zwischen Schnee und
Eis unterscheidenundkönnten somit die
Dicke des Eises überschätzen. Um die
Struktur des Eises oder des darauf lie-
genden Schnees einschätzen zu können,
führt keinWegdaran vorbei:Forschende
müssendieDatenvorOrt sammeln,auch
über die Wintermonate, während deren
die Schifffahrt bisher nicht möglich war.

Die Wissenslücken bei der Interpre-
tation von Satellitenbildern spiegeln sich
auch in den verschiedenen Klimamodel-
len wider: Einige Modelle sagen voraus,
dass das Nordpolarmeer bis 2100 mit Eis
bedeckt bleiben wird, andere zeigen auf,
dass es bereits in 15 Jahren eisfreie Som-
mer geben könnte. Wann immer es ge-
schieht, dies ist eines der sichtbarsten
Zeichen des Klimawandels.

Die grösste Befürchtung: Schwindet
das sommerliche Meereis für immer,
drohen verheerende Folgen. Es wäre
einer der sogenannten Kipppunkte im
Klimasystem der Erde erreicht. Sol-
che Kipppunkte sind unumkehrbar und
lösen eine Kaskade an Folgen aus, die
die Erderwärmung weiter antreibt.

Der Arktische Ozean erwärmt sich
bereits, wobei die gemessenen Wasser-
temperaturen im Durchschnitt etwa
1 bis 3 Grad höher sind als in den 1980er
Jahren. Ein wärmerer Ozean nagt von
unten an den Gletschern in Grönland
und lässt ihr Eis schmelzen.Dadurch ge-
langt das Süsswasser, welches die Glet-
scher speichern, in den Ozean und lässt
den weltweiten Meeresspiegel steigen.

Eine wärmere Arktis verringert
auch den Temperaturunterschied zwi-
schen Nordpol und Äquator und damit
die atmosphärischen Luftströme, wel-
che das Klima und dasWetter in Europa,
Nordamerika undAsien bestimmen.Ei-
nige Studien erklären die immer häufi-
geren extremen Wetterereignisse, von
Hitzewellen und Dürren bis hin zu sint-
flutartigen Regenfällen, mit wechseln-
den Luftströmen.

Ein Teil des Klimapuzzles

Ende September 2020 durchquert das
Forschungsschiff «Polarstern» den Ark-
tischen Ozean in Richtung der Küste
Europas.Es fängt wieder an zu schneien,
und die sommerliche Tümpellandschaft
verwandelt sich in eine tiefgefrorene
Eislandschaft. Es ist der Beginn eines
neuenWinters. Nach 12 Monaten in der
Arktis fährt die «Polarstern» in Bre-
merhaven in Deutschland ein. Die For-
schungsexpedition geht zu Ende, doch
die eigentliche Arbeit beginnt erst jetzt.

Seit die SchneeforscherAmyMacfar-
lane undMartin Schneebeli in die Bünd-
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1 Schnee und Eis sind sehr hell und strahlen einen Grossteil
der Sonnenstrahlen zurück ins All. Das ist der Albedo-Effekt.
Schnee reflektiert über 80 Prozent der Strahlen.

2 Meereis hat eine Albedo von 0,5 bis 0,7. Das heisst, mehr
als die Hälfte der einfallenden Sonnenstrahlen wird reflektiert.
Der Rest wird in Form von Wärme absorbiert.

3 Tümpel entstehen, wenn das Eis von oben schmilzt. Kann das
Schmelzwasser nicht ablaufen, sammelt es sich auf dem Meereis
in den Tümpeln an. Das Schmelzwasser nimmt mehr als die
Hälfte der Wärme auf, deshalb schmilzt das Eis noch schneller.

4 Der Ozean kommt zum Vorschein. Das dunkle Meerwasser hat eine
tiefe Albedo und reflektiert weniger als zehn Prozent der Sonnenstrahlen.
Das heisst, der Ozean nimmt die meiste Wärme auf.

Schnee, Eis und Wasser reflektieren oder absorbieren das Sonnenlicht auf unterschiedliche Weise.
Da sich die Eisscholle im Laufe des Jahres verändert, ändert sich auch ihr Rückstrahlvermögen, die sogenannte Albedo.
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1. Beschreiben Sie Ihren Vater mit drei
Eigenschaften.
Fürsorglich, solid, zuversichtlich.

2. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm:
Was sind typische Merkmale, die Sie als
Sohn Ihres Vaters kennzeichnen?
Äusserlich eine gewisse körperliche
Trägheit, charakterlich die Liebe zum
Wort, der zuweilen kindliche Humor
und die Freude anWiederholungen.

3. Komplettieren Sie folgenden Satz:
Anders als meine Mutter ist mein
Vater . . .
. . . ein geduldiger Zuhörer.

4. Was hat Sie Ihr Vater gelehrt über das
Leben?
Dass man sich nie überschätzen und die
Mitmenschen nie unterschätzen soll.
Dass ein gewisser Fatalismus entspan-
nend sein kann.

5. . . . über die Liebe?
«Du kannst nicht alleMädchen küssen!»

6. . . . über Geld?
«Es ist einfacher, einen Franken aus-
zugeben, als einen Franken einzuneh-
men.»

7. Erzählen Sie von Ihrem prägendsten
Erlebnis mit Ihrem Vater.
Mit siebzehn beschloss ich aus einem
Impuls heraus, von zu Hause wegzu-
laufen und im Ausland ein neues Le-

ben anzufangen. Das Vorhaben war
pathetisch und scheiterte schon nach 48
Stunden kläglich.Ohne Geld und Hoff-
nung kehrte ich in die Schweiz zurück.
Völlig aufgelöst, rief ich zu Hause an,
ummeine Heimkehr anzukünden.Mein
Vater holte mich sehr früh morgens in
Genf ab. Ich erwartete im besten Fall
eine unangenehme Fragestunde und
eine strenge Moralpredigt. Aber mein
Vater umarmte mich und sagte nur,
er kenne ganz in der Nähe ein ausge-
zeichnetes Café, dort gebe es um diese
Tageszeit die weltbesten Croissants.
Dann haben wir Kaffee getrunken und
Croissants gegessen, und die Sache war
erledigt.

8. Was wollen Sie anders machen als Ihr
Vater?
Für meinen Vater war es brüsk, aus
einem sehr aktiven Berufsleben von
einem Tag auf den andern in Pension
zu gehen. Diesen Übergang möchte ich
fliessender gestalten.

9. Worüber haben Sie sich bei Ihrem
Vater stets genervt, das Sie nun aber ge-
nauso machen?
Er hatte im privaten Kreis den Hang zur
ausschweifenden Rede. Ich hatte mir
vorgenommen, bei meinen Geschichten
schneller auf den Punkt zu kommen.
Aber inzwischen bin ich wie er.

10. Ein Satz, den Ihr Vater oft zu Ihnen
sagte?

«Mach nöd so nen Buckel!» (Er wollte,
dass ich aufrechter gehe.)

11. Was wollten Sie Ihren Vater immer
einmal fragen?
Wie es drüben im Jenseits sei.

Aufgezeichnet: Esthy Rüdiger

VATERLAND

«Was mein Vater mich
über Liebe gelehrt hat?
‹Du kannst nicht alle
Mädchen küssen!›»
Väter prägen unser Leben – aber was bleibt
von ihnen? Zweimal im Monat befragen wir
Prominente über ihre Beziehung
zu ihrem Vater. Dieses Mal: den Schriftsteller
Pedro Lenz.

Pedro Lenz Ende der 1960er Jahre mit seinem Vater Karl. PRIVAT

Zu Pedro Lenz
und seinem Vater

eru. · Der Schrift-
steller Pedro Lenz
wurde 1965 als
Sohn eines Schwei-
zers und einer Spa-
nierin in Langen-
thal (BE) geboren.
Er absolvierte eine
Maurerlehre, ehe
er dieMatura nach-
holte und mehrere

Semester Spanische Literatur studierte.
Seit 2001 arbeitet Lenz als Schriftstel-
ler. Er ist bekannt für seine Werke in
Mundart. Zu seinen grössten Erfolgen
zählt der Roman «Der Goalie bin ig»,
der auch verfilmt wurde und für den er
mehrfach ausgezeichnet wurde. Pedro
Lenz lebt in Olten, ist verheiratet und
Vater zweier Kinder.

Sein Vater, Karl Lenz (1923–2006),
war Staatswissenschafter (lic. rer. pol.)
und Direktor einer Porzellanfabrik.


